
Jugendl iche lesen
Vier  Medien-  und

sehr wohl  Zei tung.
Ma rketingexpe rte n

Wenn s ie s ich
erk lären,  was

dort  wiederf inden-
bei  der Jugend z ieht .

für lugendliche interessant sein. Ver-
trieblich müssen Jugendliche im heu-
tigen medialen Überangebot mög-
Iichst an ihren..Touch Points" kontak-
tiert werden - also dort, wo sich Ju-
gendliche sowieso aufhalten. Ein On-
line-Angebot ist selbstverständlich.

Welche Themen wollen
Jugendliche lesen?
Philipp lkrath: Keine Politik, keine Wirt-
schaft , kein Tagesgeschehen. Jugendii

dazu bei, die Lesebereitschaft bei den
Jugendlichen zu erhöhen.

Anja Pasquay: Jugendliche werden
nicht zu Lesern, sie müssen es be-
reits sein. Sprich: Wir müssen die Kin-
der zum Lesen verführen. erziehen,
begeistern. Ganz wichtig ist das .Vor-

bild in der Familie: Wer Eltern und Ge-
schwister nicht lesen si€ht, wird es
auch selbst eher nicht tun. Und für
kleine Kinder das Größte: vorgeiesen
bekommen und zuhören und selber
erzählen.

Jens Lönneker: Inhaitlich gilt es die
Perspeltiven der Jugendlichen auf die
Welt zu verstehen und aufzugreifen.
Formal sollten die Titel zudem auch in
der Formensprache (Layout, Werbung)

che wollen Themen behandelt sehen,
mit denen sie auch in ihrem eigenen
unmittelbaren lebensumfeld kon-
frontiert sind. Also Liebe und Freund-
schaft, lifestyle, Sport, Musik, Mode

Tobias !angner: Von Interesse ist ei-
ne ansprechende Mischung aus The-
men, die berühren. Das können die
klassischen Inhalte rund um Musik,
Kino und Sport, Liebe, Sexualität und
Beziehung sein. Aber auch schwierige
gesellschaftliche Beiträge, wie Gewait
und Probleme unter Jugendlichen ha-
ben eine Relevanz. Im Zuge der Um-
setzung sollte allerdings nicht verges-
sen werden: Den Jugendllchen gibt
es genauso wenig wie den Erwachse-
nen. Der Jugendmarkt ist ein Konglo-
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iXT ANDREA MERTES

:
: Wie werden Jugendliche
, zu Lesern?
:
, Philipp lkrath: Die Lesesozialisation be-
; ginnt zu Hause. Wenn die Eltern lesen,

, dann greifen auch die Jugendlichen
: eher zu Zeitungen und Zeitschriften.
. Interessant wird es in zehn Jahren
' werden, wenn das junge Publikum
, von heute. das zu Printmedien und
, zum gedruckten Wort allgemein be-
: reits ein äußerst distanziertes Verhält-

: nis hat, selbst Kinder hat. Ob man Ju-
, gendliche in Zukunft für Printmedien
i begeistern kann, sehe ich eher skep-
' tisch. Unseren Untersuchungen zufol-

ge gelingt das nicht einmal mehr bei
der heutigen Jugend, vor al1em was
Zeitungen betrifft.

:
: Tobias Langner: Zahlreiche Studien
. der vergangenen lahre belegen einen
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rückiäufigen Zeitungs- und Zeitschrif- i

tenkonsum der Zielgruppe. Entschei-
dend für das Lesen sind vor allem drei
Einflussgrößen: Das soziale Umfeld '
- hier hat dle Familie eine Schlüssel- :
rolle -, die persönliche Prägung sowie
die Gestaltung des Mediums. Letztere
ist ganz in der Hand der Verlage. Hier
ist es wichtig, adäquate Inhalte in ei
ner ansprechenden Form zu vermit- :

teln. Jugendliche lesen gerne selektiv:
Ansprechende Überschrift en, Hervor-
hebungen im Text, Infoboxen, Bilder
und Grafiken tragen beispieisweise :

>>>le  mehr  Fak ten ,  je  wen iger  B i lder ,
je  ser iöser  in  der  Sprache,  des to
schlechter.  <<< PhiTipp rkrath
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Ansonsten gilt: alles, was fiir Jugendli-
che relevant ist.

Jens Lönneker: In unserer multioptio-
naien Welt feh-lt es Jugendlichen häu-
fig an Orientierungswerten. Es ist f[ir
sie deutlich schwerer geworden her-
auszuarbeiten, was für sie richtig und
falsch ist. Orientierung rund um The-
men wie Bewerbung, Umgang mit
Geld, Sexualität, Beziehungen sind
von großer Bedeutung. Diese Themen
können besonders attraktiv über Ro-
le Models aufbereitet werden - also
Prominente, die fur jugendliche Vor-
biiderfunktion entwickeln. Daneben
ist es auch wichtig, aus der lebenswelt
der Jugendlichen zu berichten. Dabei
brauchen die lokalen Engagements
von Jugendlichen, füre sportliche Ak-
tivitäten eine mediale Bühne. Fremde
Welten wie etwa die Situation im Irak
können über jugendliche Perspektiven
näher gebracht werden - etwa wenn
über Beziehungen zwischen Teen-
agern im Irak berichtet wird.

merat unterschiedlicher Zielgruppen,
die zwar alle ein ähnliches Alter auf-
weisen, sich aber in ihren Bedürfnis-
sen und Präferenzen teilweise erheb-
lich unterscheiden.

Anja Pasquay: Mit Recht weisen Ju-
gendforscher darauf hin, dass es nicht
DII jugend gibt, sondern viele ver-

schiedene Gruppen. Hinzu kommt,
dass,,Jugend" heute schon immer frü-
her beginnt (ab rz) und immer iänger
dauert (bis z5) - eine Zwölfjährige aber
definitiv ganz andere Interessen hat
als eine z5-Jährige oder auch nur eine
18-Jährige. Alter ist also immer eine
entscheidende Determinante der in-
haltlichen und werblichen Ansprache.

WENN DOCH JUGEND-
LICHE bloß auch so ge-
bannt mal in die Zeitung
schauen würden. Sind da
spezielle Jugendtitel die
Lösung des Problems?
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Respekt vor Seriosität"

Welche journa listische
Darstellungsform macht
Lust?

Philipp lkrath: Je mehr Fakten, je we-
niger Bilder, je seriöser in der Sprache,
desto schlechter. Als positives Beispiel
fur eine Zeitschrift (wenn auch frlr ä1-
tere Jugendliche und junge Erwachse-
ne) sehe ich die,,Neon". Die stark sub-

,,Jugendliche haben jektive und ironische Darstellungs-
form der Inhalte vermittelt ein Geftihl
der scheinbaren Authentizität - hier
spricht einer von uns offen und ab-
seits von den Konventionen eines her-
kömmlichen Magazinjournalismus
die eigene Meinung aus. Botschaft
und Absender sind eins: Der Journa-
list ist nicht mehr anonSrmer Bericht-
erstatter weitgehend abstrakter lreig-
nisse, sondem berichtet von den eige-
nen individuellen Erfahrungen.

Tobias Langner: Spaß macht all das,
was anspricht. Hierunter fallen die
eben envähnten Gestaltungsmittel
einer ansprechenden Bebilderung,
der Verwendung von Grafiken, Info-

boxen etc. Nicht zu vergessen ist die
Verwendung einer auf dle jugend-

lichen Zielgruppen abgestimmten
Sprache. Indlose Textwüsten stoßen
dagegen ab.

Anja Pasquay: Xditorials haite ich ftir
überflüssig, Glossen können bei sehr
jungen Lesern schief gehen. Ganz-
seitige Interriews stoßen vermut-
lich auch auf eher wenig Gegenliebe.
Ansonsten ist es ein Zeichen ftir gu-
ten Journalismus, dass frir den jewei-

ligen Inhalt die passende Form ge-
wählt wird - und das gilt bei Texten
und Fotos füLr Jugendliche wie frir Ir-
wachsene. Im Übrigen muss natürlich
immer die Verlängerung ins Internet
gleich mitbedacht werden, etwa mit
zusätzlichen Bildern, einem Pod- oder
Vodcast zur Person, Abstimmungen zu
einem alluellen Thema etc.

Jens Lönneker: Auch Jugendliche be-
trachten seriöse Zeitungen mit einem
gewissen Anspruch, deren lektü-
re nicht immer nur ganz einfach ist.
Sie haben davor Respekt und suchen
auch die Auseinandersetzung, wenn
sie sich eine Zeitung nehmen. Eine zu
flache, anbiedernde Darstellungsform
wird daher abgelehnt.

Wie wichtig ist der Titel
für den Erfolg eines
Jugendmediums?

Philipp lkrath: Anglizismen sind ty-
pische Beispiele frir Xrwachsene, die
sich einer scheinbar jugendlichen

Sprache bedienen wollen, daran aber
scheitern. ,,X@act" ist ein gutes Bei-
spiel friLr einen Terminus, der zwar
bedeutungslos ist, mittels des X und
des @ aber den Anschein von Cool-
ness erwecken möchte. Meiner Mei-
nung nach etwas zu viel des Guten.

,,Szene" und,,Graffiti" sind auch nicht
unbedingt origineli, sie sagen auch
über die Inhalte der Seite nichts aus.

,,Spiesser" finde ich nicht schlecht,
der Titel transportiert die ironische
Grundhaltung des Magazins und
macht neugierig.
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Tobias Langner: Generell gilt: Ein guter
Markenname muss eigenständig sein,
sich also von anderen vergleichbaren
Medienangeboten abheben. Er muss
der Zielgruppe gefallen, ihre Neugier
wecken und ihr nach Möglichkeit ver-

mitteln, was sie von dem Angebot er-
warten kann. Zu guter letzt sollte er
ieicht aussprechbar sein.

Anja Pasquay: Vielleicht nur so viei: Bei
Amerikanismen (X) oder technischer
Sprache (@) droht das momentan Mo-
derne irgendwann Allgemeingut oder
veraltet zu sein und verliert das Allein-
stellungsmerkmal. Allerdings wandelt
sich auch die Jugend so schneli, dass

man schon unter diesem Gesichts-
punkt jedem Titel gratulieren muss,
dem es gelingt, einen Namen über län-
gere Zeit als Marke ftir Jugendliche zu
etablieren. Preisfrage: Würde die,,Bra-
vo" noch,,Bravo" heißen, wenn sie erst
heute auf den Markt käme?

Jens Lönneker: Am Ende des Tages sind
Form und Inhalt wichtiger ais der Na-
me des Titels. Wie beim Märchen vom

Rumpelstilzchen ist es eher wichtlg,
dass es überhaupt einen Namen gibt
und dass man ihn kennt. Daher gibt es
eigentlich nur eine Vorgabe zu beach-
ten: Der Name sollte sinnhaft sein, da
er dann deutlich einfacher zu kommu-
nizieren und zu erinnern ist.

Sollten Jugendmedien
gratis sein?

Philipp lkrath: Vor allem lungs ha-
ben kaum mehr den Wi11en, Geld für
Printmedien auszugeben, Mädchen
sind hier noch eher bereit, in die Ta-

sche zu greifen. Also ,ja": Wenn man
eine breite jugendliche Zielgruppe an-
sprechen möchte, ist das wohl der si
cherste Weg.

Tobias langner: Nein. Natürlich muss
eine Jugendzeitschrift für den Jugend-
lichen bezahlbar sein, aber die Kosten
sind in der Regei nicht die Hürden, die
vom Zeitungs- und Zeitschriftenlesen
abhalten. Bedeutender sind da schon

EITIGAGIRN
JUGINDSTITEN-
MACHER: Die Preisträger
des 1. Jugend-
Drehscheiben-Preises
von ,,Braunschweiger
Zeitung",,,Rheinische
Post",,,Torgauer Zeitung",
,,Hellweger Anzeigel',
,,Westfa len post",Zeitungs-
gruppe Lahn-Dill-Kreis" bis
Medienhaus Bauer.

ZUM WEITERIESEN:

..:, Beitrag,,Jugend und
Zeitung" im BDZVJahT-
buch zoo4 (www.bdzvde)

,::: Broschüre ,,Erklär mir
die Welt": Vorgestellt wer-
den 30 Kinderseiten deuf
scher Tageszeitungen. He-
rausgeber Verband Deut-
scher Lokalzeitungen eV.
(19,90 Eurq www.lokal-
prese.de)

die zuvor erwähnten sozialen und Der-
sönlichen Fal:toren.

Anja Pasquay: Nein. Redaktionelle Lei-
stung sollte grundsätzlich nicht ver-
schenkt werden. Das macht - und
gilt übrigens auch frir den ,,Spiesser"
- unabhängig(er) von der Werbung.
Im Übrigen: Wie kann es sein, dass Ju-
gendliche, ohne mit der Wimper zuzu-
cken, für das Herunterladen von Jin-
gles auf ihr Handy zahlen und nicht
für eine interessante, unterhaltsame,
relevante Zeitung?

Jens lönnekerr Ja und nein. Nimmt
man die Erfolge von Gratiszeitungen
bei jungen Altersgruppen, ist das Gra-
tisangebot, zumindest fi.ir Universal-
medien mit großer Reichweite, sinn-
voll. Sie sind fürJugendliche dann eher
Gebrauchsmedien und bergen keinen
SpecialJnterest-Hintergrund. Dagegen
dürfen Titelwie etwa,,Bravo", dieftt ei-
ne eigene Wertigkeit bei Jugendlichen
stehen, aus psychoiogischen Gründen
nicht gratis verteilt werden. Sie wür-
den an Attrali:tivität verlieren. I
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Die Kindernothi l fe zeichnet Beiträge von Journal isten in Beiträge mit Themen aus Europa sind aber ebenfal ls

Deutschland, Österreich und der Schweiz aus. Sie haben in wil lkommen.Weitere Informationen f inden Sie auf
eindrucksvoller Weise dazu beigetragen, die Öffentlichkeit www.kindernothilfe.de.
für Kinderrechtsverletzungen zu sensibi l is ieren. Das
Preisgeld beträgt jeweils 2.500 Euro. Die Beiträge müssen Kindernothilfe - Medienpreis -

2007 veröffentl icht worden sein. Eine unabhängige Jury Düsseldorfer Landstraße 180,47249 Duisburg
ermittelt die Preisträger. Schwerpunkt des Preises ist die Telefon: OZO3.77 89-230, Fax: O2O3.77 89-118

Berichterstattung aus Afr ika, Lateinamerika sowie Asien. E-Mail :  medienprels@knh.de


